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bas kennten fDîaitli lärtgft geftorben, aber com berffeinerten 2Öalb fiat
niemanb mef)r etwag gefunbett nod) oernommen. iliur oor einigen $agren
tft einmaf ein Qägergmann jn mir gefotnmen nnb fiat mir bie ©efdfidjte
erjäglt nnb babet anbertraut, bag er fid) einmal fpät im Iperbft auf ber

©etngjagb oerirrt gäbe auf ©ilbern nnb in ben barren nädjtigen mugte.
®er SJîonb gäbe fdfön gciter über bie Sarren gegünbet, unb mie er grab
am ©infcglafen gemefen fei, gäbe cr weitger aug ben fifbergfeigenben
barren etn 9Jiugen nnb bag Sänten einer ©enntentreidfle oernommen nnb
eine ferne Stimme [)abe gerufen: O i)o go l)o, ug j'Snjefi, cgom roeibfi

cgom $>ag fei gläublicg ber alte oerfteinerie ©ilbernfemt geioefert mit feinem
©ennten. .Querft toolfte idtj'S bem $äger nicgt reegt glauben unb gwtnferte

nur fo mit ben Slugeu unb fdgnaljte mit ber .Qunge, aber er wollte gfcid)
einen ©tb brauf tun, ba mugte eg gait bod) wagr fein. Unb fo gebe

©ott bem ©enn unb feinen ©ogtteit unb alien, fo biefeg ®efd)id)tleiu lefen,

ff-rieben unb ïhtge in ©wigfeit!

iius ber irinberlttiDc.
SBott S. ©turnt.

1. periling.
2Baé bepglicg ber älbgärtuug ait bett Sîtitberit gefihtbigt loirb, gefjt

gerabe^u inê Ungeheuerliche. ipter gefd)ief)t niegt ein Zuwenig, fottberit
ein .ßubiel. 9luf feinem ©cbiete wirb fooicf uuaitgfprecglicger Unfintt
gemad)t atg bei ber 2lbgärtung eines fïittbeg.

©äugtinge, bencn man fünftlicge Sföärme mit SBcirmflafdjen gitfügrt,
werben in falteg Üöaffer getaucht unb Sinber im ^weiten Sebengjagre, bet

betten eine fcguellc falte 3fbwafd)ttng beg .fpalfeg unb ber 23ruft genügt,

müffeit minutenlang tut falten Söaffer figett ober fid) übergießen laffett.
„Sieber ©ott ", fagt etil SIrgt, „gut unb wieber überftef)t fo ein unglütf«
tidjer 2öurm alle berartigen SDîorboerfurge, aber wie oiele Sittber gegen

aud) baran gttgritttbe ober eg wirb bei ignett ber Seim gu fpäteren fd)Wereit

Sttngenleibeit unb rgeumatifrgen Sfffeftionen gelegt."

$n biefer Söejieguttg fattn ber üJtenfd) bon bett Stieren lernen; beim

febeg £ier fegügt inftinftio feine jungen gegen bie ©inwirfungett ber Mite
unb fonfttgen nacgteiligen SGßitterunggerfdfeiuungen, nur bag fleine DJienfdjen*

ftttb wirb ogne ©ttabe mit allen möglidjen unb ttttntöglicgen Slbgärtungg»

utetgoben gepeinigt.

— 54 -
das Senaten Maitli längst gestorben, aber vom versteinerten Wald hat
niemand mehr etwas gefunden noch vernommen. Nur vor einigen Jahren
ist einmal ein Jägersmann zu mir gekommen und hat mir die Geschichte

erzählt und dabei anvertraut, daß er sich einmal spät im Herbst auf der

Gemsjagd verirrt habe auf Silbern und in den Karren nächtigen mußte.
Der Mond habe schön heiter über die Karren gezündet, und wie er grad
am Einschlafen gewesen sei, habe er weither aus den silbergleißenden
Karren ein Muhen und das Läuten einer Senutentreichle vernommen und
eine ferne Stimme habe gerufen: O ho ho ho, uh z'Büzeli, chom weidli
chom! Das sei glaublich der alle versteinerte Silbernsenn gewesen mit seinem

Sennten. Zuerst wollte ich's dem Jäger nicht recht glauben und zwinkerte

nur so mit den Augen und schnalzte mit der Zunge, aber er wollte gleich

einen Eid drauf tun, da mußte es halt doch wahr sein. Und so gebe

Gott dem Senn und seinen Söhnen und allen, so dieses Geschichtlein lesen,

Frieden und Ruhe in Ewigkeit!

Mus der Kinderstube.
Von L. Stunn.

1. Abhärtung.

Was bezüglich der Abhärtung an den Kindern gesündigt wird, geht

geradezu ins Ungeheuerliche. Hier geschieht nicht ein Zuwenig, sondern
ein Zuviel. Auf keinem Gebiete wird soviel unaussprechlicher Unsinn
gemacht als bei der Abhärtung eines Kindes.

Säuglinge, denen mau künstliche Wärme mit Wärmflaschen zuführt,
werden in kaltes Wasser getaucht und Kinder im zweiten Lebensjahre, bei

denen eine schnelle kalte Abwaschung des Halses und der Brust genügt,
müssen minutenlang im kalten Wasser sitzen oder sich übergießen lassen.

„Lieber Gott", sagt ein Arzt, „hin und wieder übersteht so ein Unglück»

lichcr Wurm alle derartigen Mordversuche, aber wie viele Kinder gehen

auch daran zugrunde oder es wird bei ihnen der Keim zu späteren schweren

Lungenleiden und rheumatischen Affektionen gelegt."

In dieser Beziehung kann der Mensch von den Tieren lernen; denn

jedes Tier schützt instinktiv seine Jungen gegen die Einwirkungen der Kälte
und sonstigen nachteiligen Witte,ruugserscheinungen, nur das kleine Menschen-
kind wird ohne Gnade mit allen möglichen und unmöglichen Abhürtungs-
Methoden gepeinigt.
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,,3)îetnet äfteinuitg nod)", Jagt Dr. grusfa, „genügt für «Säuglinge

baë tauttmrme tägliche 33otlbab, für ginber im groeiten ScbenSjahre, weldje

bereits laufen, neben bent 23ollbab eine SJÎorgcn» unb Abenbwafdjung mit

füfjlem (20°) SÜöaffer oon SBruft, IpalS unb fRüdett, treibe aber auger»

orbentlid) fdjnetl mit nadjfotgenber peinlidffter Slbtrodnung gemalt werben

mug, bom britten SebenSjal)re ab nod) eine bem 33abe folgenbe lieber»

giegung mit etwas tüpferem Sßaffer. SBenn g. S3, ein gtnb 26° R.

gebabet roirb, fo ift baS Söaffer gutn Uebergiegen mit 20° R. üollftänbig

feinen $wed erfüßenb. Alles attbere ift com Uebel, unb id) habe nod)

nie ge|"el)en, bag ginber, bie in roherer SBcife abgekartet würben, ftärter
ober weniger anfällig geworben finb, — im ©egenteil!"

33egüglid) ber gleibttng foil man ebenfalls bie golbene üftittelftrage

ehi)d)lagen unb bie ginber ftetS ber Witterung exttfpredjenb warm Ileibett,

bamit fie fid) ntd)t gu Icictit erlülten. @S erfdjeirtt gcrabegtt als eine

llngel)euertid)feit, ginber oljne Unterhofen ober fonftigcS Unterzeug herum»

laufen gu laffen unb fie bei UnterleibSerlältnngen mit tjeigert Ladungen
unb warmen gamillentiffen gu betjanbeln.

Sftaffe güge ftnb immer nom Uebel; barum ift bor allem für trodene

ffugbetleibung gu forgen. ®S tarnt nidjt genug Aufmerffamteit auf bie

Sänge unb fform ber Strümpfe unb Scl)ul)e oerwenbet werben. Sdjulje
unb Strümpfe müffen entfpredjenb breit uttb laug fein, bamit bie ginber»

füge genügettb Spielraum l)aben. Die Sßerhungung ber güge im fpäteren

Alter ift meiftenS eine $olge unpaffenber Strümpfe uttb Sd)ithe in ber

Qugenb; bcntt aud) fetbft ber paffenbe Sdjul) uüfät nichts, wenn ber Strumpf

gu furg unb fdimat ift.
Sei allen AbhärtungSoerfitdjen f)at man bie grögte S3orfid)t walten

gu laffen. Der llebergang gcfdjcpe nidjt plö^lict) unb nid)t gu einer

unpaffenbett :j$ahreSgeit.

2. lipljietitw.
@S gibt gewig ©Itcrn, bie bei beut ÎBorte ®ipl)terittS fdjott

crfdjreden; bentt fie beuten babei au bie fd)merglid)ctt SSerlufte, bie fic er»

litten haben. 33ei ber ©efährlidjtcit unb Ausbreitung tiefer granl'hcit ift eS

gewig gut, wenn wir aud) in tiefer geitfegrift einmal baoott fpredjen.

Dr. gruSta, ber atlcrbingS Anhänger ber homoopathifdjen £eiImett)obe ift,

gibt über bie unt)eitootle granlheit immerhin bemerfenêwerte Siatfd)läge,

benen ttnfere Sefer oiclleid)t biefeS ober jenes entnehmen. Unfer ©cWährS»

mann übergeht bie gewöhnliche S3cl)anblung ber Dipl)tcritiS, bie Atioenbung

beS .fpeitferumS :c., unb berid)tet bloß oon feiner fÖfcthobc, tie fid) in

brei fdjweren ©pibemien bewährt habe. @r lieg mit Salgwaffer ober

gamillentt)ee gurgeln, Wenbete §alSeinwidlungen an, lieg bie grauten
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„Meiner Meinung nach", sagt Dr. Kruska, „genügt für Säuglinge
das lauwarme tägliche Vollbad, für Kinder im zweiten Lebensjahre, welche

bereits laufen, neben dem Vollbad eine Morgen- und Abendwaschung mit

kühlem (20°) Wasser von Brust, Hals und Rücken, welche aber außer-

ordentlich schnell mit nachfolgender peinlichster Abtrocknung gemacht werden

muß, vom dritten Lebensjahre ab noch eine dem Bade folgende Ueber-

gießung mit etwas kühlerem Wasser. Wenn z. B. ein Kind 26° U.

gebadet wird, so ist das Wasser zum Uebergießen mit 20° k. vollständig

seinen Zweck erfüllend. Alles andere ist vom Uebel, und ich habe noch

nie gesehen, daß Kinder, die in roherer Weise abgehärtet wurden, stärker

oder weniger anfällig geworden sind, — im Gegenteil!"

Bezüglich der Kleidung soll man ebenfalls die goldene Mittelstraße

einschlagen und die Kinder stets der Witterung entsprechend warm kleiden,

damit sie sich nicht zu leicht erkälten. Es erscheint geradezu als eine

Ungeheuerlichkeit, Kinder ohne Unterhosen oder sonstiges Unterzeug herum-

laufen zu lassen und sie bei Unterleibserkältungen mit heißen Packungen

und warmen Kamillenkissen zu behandeln.

Nasse Füße sind immer vom Uebel; darum ist vor allem für trockene

Fußbekleidung zu sorgen. Es kann nicht genug Aufmerksamkeit auf die

Länge und Form der Strümpfe und Schuhe verwendet werden. Schuhe

und Strümpfe müssen entsprechend breit und lang sein, damit die Kinder-

süße genügend Spielraum haben. Die Verhunzung der Füße im späteren

Alter ist meistens eine Folge unpassender Strümpfe und Schuhe in der

Jugend; denn auch selbst der passende Schuh nützt nichts, wenn der Strumpf

zu kurz und schmal ist.

Bei allen Abhärtungsversuchcn hat mau die größte Vorsicht walten

zu lassen. Der Uebergang geschehe nicht plötzlich und nicht zu einer

unpassenden Jahreszeit.
A. Diphteritis.

Es gibt gewiß Eltern, die bei dem Worte Diphteritis schon

erschrecken; denn sie denken dabei an die schmerzlichen Verluste, die sie er-

litten haben. Bei der Gefährlichkeit und Ausbreitung dieser Krankheit ist es

gewiß gut, wenn wir auch in dieser Zeitschrift einmal davon sprechen.

Dr. Kruska, der allerdings Anhänger der homöopathischen Heilmethode ist,

gibt über die unheilvolle Krankheit immerhin bemerkenswerte Ratschläge,

denen unsere Leser vielleicht dieses oder jenes entnehmen. Unser Gewährs-

mann übergeht die gewöhnliche Behandlung der Diphteritis, die Anwendung

des Heilserums -c., und berichtet bloß von seiner Methode, die sich in

drei schweren Epidemien bewährt habe. Er ließ mit Salzwasser oder

Kamillenthee gurgeln, wendete Halscinwicklnngcn an, ließ die Kranken
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mögltdjft fräftig mib forgfölttg ernähren, peinlid) fauber galten unb für ©tut)!-
gang forgen $m übrigen ift bte befte ^eitmettjobe biejenige, tucfdje ben

SranEfjeiten oorbeugt. $ft eine fo(d)e aber einmal oorlfanben, fo ift ed unftreitig
non größter 2Bid)tigfeit, fie f.o früi) atd utöglid) feftgufteßen, unb bad fönnen

nur (Eltern, toetdje ifjre Sinber täglid) fontroßiren. „®ad ift in SBir!tid)!eit
eine gang fieine ÜMlje, weldfe fid) tanfenbfad) begabt mad)t. ßftan läfft feine
Sinber morgend nnb abenbd antreten, man fiefjt ifjnen in ben SJinnb unb

Eontroßirt fomit gweimal bad bifficite ©ebiet ber fDîanbeln unb bed |3äpfd)end.
ICie Sinber gewöhnen ficï} baib an biefe ftcinc, burdjaud nid)t unangenehme

Vrogebur, treten gang atiein an nnb lernen batb tip fteined 9ttüubd)en
fo fnnftgcred)t aufntadpn unb bie .Sungc heraudftreden, baff man ohne

VefdjWerbert bie gange fRad)ent)ö!)ie bid auf bett Sehlbecfel überbtiefen !ann.
geiber, teiber fcï)cn bie meiften (Eltern beit Sinbern erft in ben SRunb,

wenn fie in ilpem Verhalten bad SranEfein bofumentiren. ®ad ift falfd),
bad Sinb fiebert unb crfdpiut franf, toenn bie £)ip[)terie bereitd in ooflem

©ange ift. $d) fjabe nicht ciuntai, foubern mehrere fötale mir bip^terie=
franfe Sinber oon ber Straffe heraufgeholt, bie bort, roie jebed anbere

Sinb, fpielten, fd)rieen unb herumtobten. Vor allem erinnertid) ift mir
ein $afl aud bem Sorfe ®. bei Saffel, too id) gu einem franfett Sittbe

gerufen würbe, wcldpd, wie bie llntcrfudjung ergab, 33ipl)terie haße.

9luf meine $rage, wo bie aitberen Sinber feien, erhielt id) bie Antwort,
bie wären gang gefunb unb fibei unb fpielten mit anberen Sinbern auf
ber ®orfftrafje. $d) gelje herunter unb uutcrfud)e bte gauge ©efeßfdpft.
£)a waren nicf)t nur bie brei ©efdßoifter bed Eranfen Sittbed bereitd äuge«

ftedt, fonbern aud) nod) gwei anbere Sinber, bereit (Eltern nicht wenig

erftaunt waren, aid ich ihnen bie fonft freugfibelen Patienten ind tpaitd

trandportirte. (Ed ift oon gang eminenter Vcbeutmtg, unb barttm weife

id) hier itod)matd barauf £)irt/ feine Sinber jeben £ag gu unterfudjen unb

nicht erft allgemeine Stögen unb Sranfheitdcrfd)eimtngen abguwarteit.

9tad) meinen (Erfahrungen fängt bie ®ipl)tcrie ttid)t mit ?Ibgefd)lagem

heit unb lieber an, fonbern biefe (Erfdpittungen treten erft ein, wenn

bie S)iphterie bereitd ba ift unb ilp ©ift in bie Vßttbahrt abgegeben Ipt.
SOîir ift ed metjr wie einmal oorgefonttnen, baff Sinber bad Vilb ber

gröfjten unb ungeftörteften ©efuttbEjeit barboten utib bod) fchon î)ipl)teric=

belag hatten. SÖtcfc Veobadßung Ipben mit mir aufmerffante (Eltern

gemadjt, weldfc ihre Sinber täg(id) nad) meiner 2RetI)obe Eontroßiren unb

genau beobachten. 23ei feiner Sranfhcit fpielt bie Vorbeugung eine fo groffe

ßtoße, Wie bei ber 33ipt)tcrie. tpicr fann unenbtid) oiet getan werben;

teiber aßerbingd gefcf)icï)t t)erg(ict) wenig, $eber Vater unb febe Vîutter

foßten mit eiferner Strenge barauf halten, baff Sinber nicht auf ben ÜÖhtttb
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möglichst kräftig und sorgfältig ernähren, peinlich sauber hakten und für Stuhl-
gang sorgen Im übrigen ist die beste Heilmethode diejenige, welche den

Krankheiten vorbeugt. Ist eine solche aber einmal vorhanden, so ist es unstreitig
von größter Wichtigkeit, sie so früh als möglich festzustellen, und das können

nur Eltern, welche ihre Kinder täglich kontrolliren. „Das ist in Wirklichkeit
eine ganz kleine Mühe, welche sich tausendfach bezahlt macht. Man läßt seine

Kinder morgens und abends antreten, man sieht ihnen in den Mund und

kvntrollirt somit zweimal das difficile Gebiet der Mandeln und des Zäpfchens.
Die Kinder gewöhnen sich bald an diese kleine, durchaus nicht unangenehme

Prozedur, treten ganz allein an und lernen bald ihr kleines Mündchen
so kunstgerecht aufmachen und die Zunge herausstrecken, daß man ohne

Beschwerden die ganze Rachenhöhle bis auf den Kehldeckel überblicken kann.

Leider, leider sehen die meisten Eltern den Kindern erst in den Mund,
wenn sie in ihrem Verhalten das Kranksein dokumentiren. Das ist falsch,

das Kind fiebert und erscheint krank, wenn die Diphterie bereits in vollem

Gange ist. Ich habe nicht einmal, sondern mehrere Male mir diphterie-
kranke Kinder von der Straße heraufgeholt, die dort, wie jedes andere

Kind, spielten, schrieen und herumtobten. Bor allem erinnerlich ist mir
ein Fall aus dem Dorfe G. bei Kassel, wo ich zu einem kranken Kinde

gerufen wurde, welches, wie die Untersuchung ergab, Diphterie hatte.

Auf meine Frage, wo die anderen Kinder seien, erhielt ich die Antwort,
die wären ganz gesund und fidel und spielten mit anderen Kindern auf
der Dorfstraße. Ich gehe herunter und untersuche die ganze Gesellschaft.

Da waren nicht nur die drei Geschwister des kranken Kindes bereits ange-
steckt, sondern auch noch zwei andere Kinder, deren Eltern nicht wenig

erstaunt waren, als ich ihnen die sonst kreuzfidelcu Patienten ins Haus

transportirte. Es ist von ganz eminenter Bedeutung, und darum weise

ich hier nochmals darauf hin, seine Kinder jeden Tag zu untersuchen und

nicht erst allgemeine Klagen und Krankheitscrscheinungen abzuwarten.

Nach meinen Erfahrungen fängt die Diphterie nicht mit Abgeschlagen-

heit und Fieber an, sondern diese Erscheinungen treten erst ein, wenn

die Diphterie bereits da ist und ihr Gift in die Blutbahn abgegeben hat.

Mir ist es mehr wie einmal vorgekommen, daß Kinder das Bild der

größten und ungestörtesten Gesundheit darboten und doch schon Diphterie-

belag hatten. Diese Beobachtung haben mit mir aufmerksame Eltern

gemacht, welche ihre Kinder täglich nach meiner Methode kontrolliren und

genau beobachten- Bei keiner Krankheit spielt die Vorbeugung eine so große

Rolle, wie bei der Diphterie. Hier kann unendlich viel getan werden;

leider allerdings geschieht herzlich wenig. Jeder Vater und jede Mutter

sollten mit eiserner Strenge darauf halteu, daß Kinder nicht auf den Mund
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gefüßt »erben. $cf) tjatte e? gerabegu für eine ©ünbe, Sinber auf bert

fDîunb git füffen; benn abgefeiert non £>al?< unb Qaljnfranffjeiten fann

aud) ©uberfulofe leidft übertragen »erben."

fWtt)geitig follen fid) bie Sinber an ba? ©auberbalten be? 2ftunbr?

gemöbnen. Sinber mit rirent affenäinlidien 9?aä)abmung?triebe lernen

öorgüglid) fdmeft gnrgcfn. 2lnfang? gibt man felbftnerftänblid) nid)t gu

»arme? SGöaffer ober gar Söflingen öon ©ltrgelmäffcni, fotrbern nur abge=

fdirccf'te? SBaffer, bem man, »enn btc Einher erft an ba? ©urgelu ge»öi)nt

finb, ein »enig ©alg gufe^t. @alg»affcr ift ba? SSeftc ; e? greift bie

©d)teimf)änte nid)t an, fonbern fräftigt fie unb löft am fdjöuftcti ben ©d)teim.
Sie _3äi)nd)en werben mit einem Sein»anbfäppd)en ober mit einer gang

»eidien .Qabnbürfte gereinigt. ®iefe SOhtnbreinigung fott man nid)t nur
be? SWorgen? öornebmen, fonbern fie muß and) bor bem .ßubettgeben

erfofgen. 2Illc ©egenftänbe, »etd)e ba? Sinb in ben iUhmb befommt,

»ie Söffet, ©augpfropfen ic., finb peinlid) fauber gn halten unb bürfen

m feiner SBeife bor bem ©ebraitd) burd) ba? Sinb mit bem fOînnbe

einer anberen "fSerfon in S3erüf)rnng gefommen fein, ©ummipfropfen läßt

man am beften in Socf)falglöfungeit liegen, au? benen fie erft gum ©ebrand)

l)erait?genommen unb, obne oorßer irgenb »obin gelegt ober an ber SDîunb*

feite mit ben Ringern berührt gu fein, bem Sinbe in ben SDÎunb gegeben

»erben.

SOfan fann e? tanfenbfad) beobad)ten, baß er»ad)fene ^3erfonen

Säubern, benen fie eine f?reunblid)feit ertoeifen »ollen, mit ber ^)anb über

ba? ©efidjt ftrcid)en. ®cfd)icl)t bicfcs Sadenftreidjcn mit einer fauber

ge»afd)cnen £>anb, fo mag c? nod) f)inge!)en, ge»öfjnlid) aber gefcE)ieb)t e?

mit fpanbfd)uf)en, mit benen man oorf)er fdjon ©Ott »eiß »ie oiele ©ü»
Hinten, ©elb, anbere tpänbe :c. angefaßt bat. 55?ogu ba? alle?? Qft ba?

uot»enbip? 93Me niete Sranfl)cit?erreger fann man nid)t auf feinen fpanb»

fd)til)en l)ci'itmfd)leppcn, bie man au? reiner Sieben?»iirbigfeit lieben Stnbern

gebaiifcnfo? in? ©efid)t feßmiert. Unb »a? bat benn ba? Sinb non einer

berartigen $reunblid)feit? 9Ud)t? unb taufenbmal nid)t?, nur 9îad)teile.

$>arnm, il» lieben ffreunbe, faßt eure unb anberer Sente Stnber f)iibfci)

unberührt. 2(m beften märe e?, man hinge jebem Sinbe einen .ßettcl um

mit berlSitte, ba? Siitb nidjt gu berühren.
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geküßt werden. Ich hakte es geradezu für eine Sünde, Kinder auf den

Mund zn küssen; denn abgesehen von Hals- und Zahnkrankheiten kann

auch Tuberkulose leicht übertragen werden."

frühzeitig sollen sich die Kinder an das Sauberhalten des Mundes

gewöhnen. Kinder mit ihrem affenähnlichen Nachahmungstriebe lernen

vorzüglich schnell gurgeln. Anfangs gibt man selbstverständlich nicht zu

warmes Wasser oder gar Lösungen von Gurgelwässcrn, sondern nur abge-

schrecktes Wasser, dem man, wenn die Kinder erst an das Gurgeln gewöhnt

sind, ein wenig Salz zusetzt. Salzwasser ist das Beste; es greift die

Schleimhäute nicht an, sondern kräftigt sie und löst am schönsten den Schleim.
Die Zähnchen werden mit einem Leinwandläppchen oder mit einer ganz
weichen Zahnbürste gereinigt. Diese Mundreinigung soll man nicht nur
des Morgens vornehmen, sondern sie muß auch vor dem Zubettgehen

erfolgen. Alle Gegenstände, welche das Kind in den Mund bekommt,

wie Löffel, Saugpfropfcn :c., sind peinlich sauber zu halten und dürfen

in keiner Weise vor dem Gebranch durch das Kind mit dem Munde
einer anderen Person in Berührung gekommen sein. Gummipfropfen läßt

man am besten in Kochsalzlösungen liegen, aus denen sie erst zum Gebrauch

herausgenommen und, ohne vorher irgend wohin gelegt oder an der Mund-
scite mit den Fingern berührt zu sein, dem Kinde in den Mund gegeben

werden.

Man kann es tausendfach beobachten, daß erwachsene Personen

Kindern, denen sie eine Freundlichkeit erweisen wollen, mit der Hand über

das Gesicht streichen. Geschieht dieses Backenstreichen mit einer sauber

gewaschenen Hand, so mag es noch hingehen, gewöhnlich aber geschieht es

mit Handschuhen, mit denen man vorher schon Gott weiß wie viele Tür-
klinken, Geld, andere Hände :c. angefaßt hat. Wozu das alles? Ist das

notwendig? Wie viele Krankheitserreger kann man nicht auf seinen Hand-
schuhen herumschleppen, die man aus reiner Liebenswürdigkeit lieben Kindern

gedankenlos ins Gesicht schmiert. Und was hat denn das Kind von einer

derartigen Freundlichkeit? Nichts und tausendmal nichts, nur Nachteile.

Darum, ihr lieben Freunde, laßt eure und anderer Leute Kinder hübsch

unberührt. Am besten wäre es, man hinge jedem Kinde einen Zettel um

mit der^Bittc, das Kind nicht zu berühren.
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